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Öffentlichkeit    I Sara Landolt*
„Ja was denkst du eigentlich? Meinst du, mit Ladies 
geht man saufen? Dann meinen sie grad, wir wollen 
sie besoffen machen und nachher bumsen gehen“, 
antwortet mir der 18-jährige Bashkim,1 als ich an 
einem frühsommerlichen Abend auf einem Platz in 
einem Wohnquartier in der Stadt Zürich eine Gruppe 
Jugendlicher frage, weshalb hier nur Männer seien. 
Bashkim und seine Kollegen treffen sich regelmässig 
hier. Sie plaudern, albern rum, trinken einige Biere, 
und schreiben SMS. 
*Sara Landolt ist Sozialgeographin, 
Doktorandin am Lehrstuhl Human-
geographie an der Universität Zürich 
und Teilnehmerin im Graduiertenkolleg 
„Gender: Scripts and Prescripts“
Dieser Quartierplatz ist eines 
von zwei Fallbeispielen – beides 
öffentlich zugängliche Räume 
in der Stadt Zürich – die ich in 
meiner Dissertation „Jugendliche 
Raumaneignungen im urbanen 
Raum. Aushandlung von Öffent-
lichkeit am Beispiel der Stadt 
Zürich“ untersuche. Nicht nur ist 
den Fallbeispielen gemeinsam, 
dass es sich um etablierte Quar-
tiertreffpunkte von Jugendlichen 
handelt. Gemeinsam ist ihnen 
auch, dass die jugendlichen 
RaumaneignerInnen mit ihren 
Praktiken Ausschlüsse produzie-
ren, auf Widerstand stossen und 
Reaktionen auslösen. Während 
beim einen Fallbeispiel illegale Praktiken – haupt-
sächlich Vandalismus – während des gemeinsamen 
Hängens der Jugendlichen gehäuft vorkommen, bewe-
gen sich die Praktiken der Jugendlichen des ande-
ren Fallbeispiels (meist) im legalen Bereich. Dennoch 
sind auch sie damit konfrontiert, dass sich Anwoh-
nende durch ihre Raumnutzungen gestört fühlen – 
v.a. durch Lärmemissionen und Abfall. Die Situation 
an beiden Orten hat dazu geführt, dass städtische 
Akteure wie beispielsweise die offene Jugendarbeit, 
die Polizei oder die Gemeinwesenarbeit gemeinsam 
Projekte gestartet haben, um den „Nutzungskonflikt 
offen und innovativ“2 anzugehen. Die räumlich defi-
nierten Fallbeispiele, bei denen sich gesellschaftlich-
politische Debatten und städtische Politiken bezüg-
lich konfliktueller Raumaneignungen Jugendlicher 
manifestieren, erlauben es mir, Fragen zu stellen, die 
drei unterschiedliche Dimensionen des Phänomens 
adressieren. 
Erstens fokussiere ich auf Ordnungen, die Jugendli-
che an angeeigneten Orten herstellen. Wer hat sich die 
untersuchten Orte wie angeeignet und welche Regeln 
gelten für wen? Fragen betreffend Ein- und Ausschlüs-
sen, (Re-)Produktion sozialer Differenzen und Insze-
nierungen von Männlichkeit und Weiblichkeit stehen 
im Vordergrund. Zweitens interessieren Reaktionen 
auf Raumaneignungen Jugendlicher. Ich frage nach 
Ordnungs- und Normalitätsvorstellungen, die dabei 
sichtbar werden. Hier spielt die signifikativ-normative 
Dimension eines Raumes – also Bedeutungszuschrei-
bungen und Vorstellungen, wie ein Raum sein soll, 
was die “richtige” Bespielung eines Platzes sei – eine 
wichtige Rolle. Drittens gehe ich der Frage nach, in 
welchem Paradigma die Handlungen der Stadt Zürich 
(städtischen Akteure, die unterschiedlichen Organen 
der Stadt angehören)3 bezüglich jugendlicher Rauman-
eignungen stehen. In allen Bereichen finden einer-
seits Aushandlungen von Normen und Regeln bezüg-
lich Nutzungen öffentlicher städtischer Orte statt. 
Anderseits werden Selbst- und Fremdkonstruktionen 
von „Jugendlichen“ bei 
Raumnutzungskon-
flikten in öffentlichen 
Räumen sichtbar.
G r u p p e n g e s p r ä c h e 
mit den Jugendlichen 
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tungen der Plätze, 








mente zum Thema 
Jugend und Freiraum 
liefern das empirische 
Material. 
In der Analyse anhand von Kodierverfahren der Groun-
ded Theory hat sich unter anderem gezeigt, dass 
Geschlechtszuschreibungen und -konstruktionen in 
allen angesprochenen Bereichen rekonstruiert werden 
können. Bei der Eingangs zitierten Aussage Bash-
kims, der zusammen mit seinen Kollegen zu erklä-
ren versucht, weshalb keine weiblichen Jugendlichen 
abends zusammen mit ihnen auf dem Platz sind, wird 
das Thema „jugendlicher Alkoholkonsum“ aufgegrif-
fen. Dies ist eine der sozialen Praktiken, anhand derer 
ich in meiner Dissertation zeige, wie geschlechtliche 
Zuschreibungen mit Raumaneignungsprozessen und 
dabei erfolgenden Ein- und Ausschlüssen verbunden 
sein können. 
1Name geändert.
2Stadt Zürich, Sozialdepartement 2008: 4.
3Z.B. StadträtInnen, die das Thema jugendliche Raumaneignung durch die Setzung 
des Legislaturschwerpunktes „Jugend in Zürich – Arbeit, Sicherheit und FreiRäume“ zu 
einer Priorität in der Arbeit der städtischen Departemente machten; ebenso Personen 
der Gemeinwesenarbeit, der offenen Jugendarbeit, der Polizei, der Suchtprävention 
usw. die gemeinsame Projekte entwerfen und an ausgewählten Orten durchführen.
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